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Kommunalwahlen - Wende, aber wohin?
ln der Beo on sianden die Kommunalwah-
len vom [,4ärzganz irn Zeichen des Sieges,
den Fablenne Kelter (Liste UDF/BPR/DL)
bei der Slraßburger Bürgermeislerwaht
gegen die blsherige Amtsinhabe n Carhe-
rine Trauimann (Lisie PS/pcltvDc/vei1s)
errang. Fabienne Keler erzette irn zwei,
ten Wahlganq 50,85 Prozeni (im ersien
Wahlgang 29,5 Prozent), C. Trauhann
kam aLf 40,4 Prozent (tm t. Wahtgang
29,1 Prozent). Vor sechs Jahren ha e C.
Tra{rlrnann die Wahlaul Anh eb mit 52.Si
Prozenl für slch entschieden, ihr Gegen-
kand dal von der UDF/RPR erreichte da-
mals nur 26,45 Prozent). cab es damats
eine Pro TraLtmann-Wahl, so ging dieses
Ma der Trend gegen C. Traulmann, dte
nichi nurTeile ihrer Partei, sondern often-
bar auch viee Siraßburger gegen sich
aufgebrachi hatte. Jear-Ctaude Peritde-
mange, der rn it einer unabhäng gen Inken
Liste eine Abspaliunq von der Soziatisii
schen Parlei in den Wahtkampt tührte,
kam aul A,72 Prozenl (lm 1. Wahtgang
12,1Ptozeol).
Noch in der Wahlnachi harie C. Traut-
mann Petiidernange und die urn ihn qe-

lm Oktober vergangenen Jahres sch os
sen die Begon Elsaß und der französi,
sche Staai einen Vertrag (conv€ntion) über
die sprachlche Früherziehung in der Vor,
schule. Z! Beginn des aufenden Schul-
jahres verweigerter die zusiändigen Be-
hörde. dennoch 70 Eltern n Sausheim
(Oberelsaß) und Schleilsiadt (U nieretsaß)
dle Einrichiung zweisprachiger Vorschut-
klassen gemäß dieser Konveniion. Eintge
der abgewiesenen Eltem kagten darauf-
hin vor dem VeMaltungsgerichr in Siraß-
burg gegen diese Weigerung und wurden
dabei von mehreren regionalen Vereni-
gungen unlerstützl, die sich lür die Zwei-
sprachrgkeii einselzen.
ln der Anhörung hatte der Verlreter der
Regieru nq erklärt, die zw schen dem Staat

und der Region Elsaß gelrolf ene Venrags,
veieinbarung seilür das Schu amt und für
die Gemeinden recht ich nichi bindend. tn
dem arn 13.1\,{ä22001 verkündelen Urte I

folgte das VeMallungsgericht der Argu-
meniaiion des Regierungsvertreters. Et-
lern hätten keinen Rechisanspruch dar-
aul, daß lhre Kinder in derVorschule zwei-
sprachiqe deulsch-französische Ktassen

HenryGoeischy, der Vors tzende des Na-
lionaer Rates für Reglonalsprachen in
Frankrech, zeigte slch über das Urleiter
biilert. Esseiein Bückschlag fürden ange,
streblen zwersprachigen llnterricht im Et-
saß (Stuflgafier Zeit! ng vom 15.3.2001).
Als ich einen Freund, dermii derfranzösi
schenVerwaltung ni m vertraurtst, auldie

scharten ablrünnigen Sozialisten als Ver-
rälergeschrnähl und zu den Hauptschutdi-
gen ihrer Niederlage gesiempett. Dern sleht
entgegen, daß die Addition aler lirken
Stimmen nur einen Anteil von 49.13 Pro-
zente ergibt. Der Rückgang gegenüber
1995 (57,45 Prozeni) st deullich, und ol-
lenkundig n icht Pelitdema.ge anzutasren.
lm ersten Wahlgang lag die Wahlbete ti
gung beiwenig über50 Prozent;das Weti-
rennen zwischen F. Keller Lrnd C. Traut
mann zog im zwelten Wahlgang erhebtich
mehr Wähler an, von denen sich jedoch
d e me sien für F. Ke ller enisch ieden. Das
urd der Umstard. daß C. Trautmann inr
zweiten Wahlgang, als es um A tes oder
Nichts lür die Lnke ging, nur 1.200 der
Verrälersiimmen aus dem ersten Waht-
gang au, ihre Seiie zehen konnie, spre-
chen dafür, daß C. Trautmann mit ihrer
Amtsführung und mil ihrerpolllischen Ran-
küne der leizlen Jahre (Bürgemeisierin -
nicht mehr Bürgermeistein - als ersesse-
ner Erbanspruch doch wieder Bürgerniei,
ster n) alleinfürihren kommunalpolitischen
Uniergang veranlwortlich war.

Fansezung auf Seite 2

l\.lerkwürdigkeit ansprach, daß der Staal in
einem Vertrag elwas garantiert, zu dessen
Einhatung er sich geich anschließend
nlchl rechtlich bindend verpl ichtet tühh,
meinle der nurrrocken, das seidie üb ich,"
Verwaltu ngspraxls in ganz Frankreich. Wie
im Absolutismus des einzigen Ludwig sei
de r Siaatsbürger n ur eln dummer, die Ve r-
wallung störender Unieftan. Dte seitdem
wechselnden Regime, einschließlich der
iünl Republiken, hätien nur die Kosiüme
gewechseh, nichi aber den Geist.
Als es sich die deutschen liberaten Bürger
seit dem 19. Jahrhundert angewöhni hat-

ten, nach Parlser Vorbild mit erhobener
Nase engebildei gen Osien zu bticken.
kommentierlen sie derlei Vorkommnisse
w e das erwähnie aktuele gern mI dem
Seuizer,-Echl russisch1". Sehrviel mehrtsi
dazu heute auch nichtzu sager, mag das
,,Echi russischl" auch nrehr klingen wte
,,Echt fr....sischl".
Der Gerechliokel halber sollle man we,
niqstens das russische Zarenr€ich etwas
in Schulz nehmen, dern der Seufzer r.tr-
sprüng ich galt. celang es, den Zaren da-
vonzu überzeugen, daßeineVerwatiungs-
enlscheidung falsch oder schädtich oder
garunrnenschlich war, so konnte ersie mll
einem Ukas kassleren und durch Besse-
res ersetzen. Aber wer übeEeugi einen
Präsidenien der Republik? Dersuchidoch
alenfa ls hrnier einer passend zurechtge-
stulzten VerfassLlng Deckung, gerade mat
bedauernd, wenn ers ch jovialgeben wit,

Atsch, angeschmiert. ,,April, April!" schon im März
Was ein Vertrag mil dem Staat garantiert, ist rechflich belanglos
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Ende eines Goethe-lnstituts
Wegen Kü rzungsaullagen des Auswärli-
gen Amtes in Berlin wird mit Ablauf des
30. Juni2001 das Goethe- lnstiiut ;n Kol-
mar geschlossen werden. Das coethe-
lnsiiiut in Nancy unierhäll bis jetzt im
Elsaßje e neAuBensielle in Kolmar und
in StraBburg, die mii je einer lvlltarbeile-
rin besetztsind- Diese Außenstellen sind
bei den jeweiligen lndustrie- und Han-
delskammern untergebracht und zumTeil
lü r deren Sprachu nlerrichtsprogramm zu-
sländig.
Die SchlieBung der Außenstelle Kolmar
wird wahrsche nlich die grenzüberschrei-
tende Lehrerforlbilduno eTschweren,
Nach Aussage der Kolmarer IVilarbelle-
rrn wurde in neuererZeltderZusammen-
arbeit der Lehrer und der lnformalion
über die Zweisprachiqkeit am Oberrhein

lmmer g röDere Bedeutung beigemessen.
lm vergangenen Jahr hal das Goethe-
lnstitui den Oberrheinlehrgang mitorga-
nisie.t, bei dem 2oo Pädagogen aus
Baden, dem ElsaB und der Nordwesl
schwelz über de [,,lehrcprachigke]t in
den Schulen diskuiieren.
lmZug derEinsparungsmaßnahmen der
Deulschen Bundesregierunq werden
wohl auch die 2 Fachberater des Goe'
ihe-lnsiiiuts lür die D€ulschlehrer im El-
saß aus Straßbulg abgezogen, weildie-
se künftig lürganz Frankreich zusländig
sein werden. D ese Entwicklung ist iür
das Schulwesen und Jürdie Organlsatio-
nen für Zwelsprachigkeit im Elsaß in te-
dem Fal ungünsiig. Die Parser zentra-
listen werden sich darü ber allerdinqs nlcht
grämen,

Spruchweisheiten aus
dem Narrenschiff

Wer synen kyndem übersichi
rn mutwill und sle siraffei nichi
Dem selb zu letzlvi leydes geschichi.

Wer bawen will, der schlag vor an
Was kostens er dar zu muß han
Er wün sunsl vor dem end abslan.

Sebaslian Brant

ienbar ungeschmälerl seine Wlrksamkeii
bis in alle Ewigke t.
Es gibl nichl allzuviee Gegerden auf die-
ser Erde, die alle Kraft und alles, was sie
haben daranselzen, ein abelwiiziges, in
der fernen Slaatszenlrale dekrelierles
Dogma mit aller Kra{l zu besiätlgen, slatt
esals das zu ignoderen und bloßzuslellen,
was es ist: ein menschenrechls- und ge-
schichtsf€indliches Terrordiklai kuliurteind-
licher Banausen, vulgo Jakobiner. Zw-
schen Rhein und Vogesen kann man sich
nur darnit tröslen, daß diejenigen, die aul
dem ganzen Globus überhaupt so mlt sich
verfahren lassen. vor alem l',lundarten
sprechen, die den elsässisch-alemanni-
schen urd südiränkischen mehr oder we-
niger nahe verwandt sind. Stoz isl unler
Dr,rckmäusern ziemlich verbreitet.

Dle Bewährung6probe steht noch bevor

Die Kommentare über den [,4achtwechsel
in der Straßburcer Kommunalverwailung
meinten ejnstimmig, der Sieg Fabienne
Kellers sei auf die sieigende Krinrinalität
lm Baum Slraßburg zurückzuiühren, der
diebisherige Bürgermeisterinweilgehend
laienlos zugesehen habe. De Bürgerli-
chen hät(en diesen Schwachpunh der
Trautman n'Lisie im Wahlkampl erfolgreich
ausgebeul€t. Bezeichnenderweise wurde
es nichl einrnalals auch nurenllernl wahl-
entscheidend beirachtet, daß Bürgermei-
ster n Trautmann die [,4unda]1 mil herab-
lassender Mißachtung behandell, während
ihre erfolgreiche Gegenkandidalin elsäs-
sisch versiehi und spdcht. Und inwiewelt
die neueStraßburgerBürgermeisterin ihre
Wahlversprechungen hinsichilich innerer
Sicherheit und Europäisierung hailen kann,
wird wie immer davon abhängen, was Paris
ihr erlaubt und was nichl. Die Ander!ng
sähe dann beslenlalls so äüs: C Träut-
mann wollte nichl, was Paris auch nicht
wollte, F. Ke lerw lletwas, was Paris n;cht
wlll und deshaib der Bürgermeisterin ver-
bletet, das zu wollen und auszuiühren,
was d iese versprochen halund haller will.
Am Ende änderie das gar nichts, vorersl
jedenlalls. Nach der Wahlwäls genauso
wievorderWahl, nuranders gelärbl. B eibl
nur übrig, abzuwarten, ob doch etwas an-

andersetzung um die Sprachencharla, das
ganze Kasperlethealer, das die Begieren-
denaus ailen Parteien inden letztenJahren
um die Achtung und Fördenrng der Reqio-
nalsprachen aufgefü hri haben, hal im Wahl-
kampf allenfalls e ne marglnale Bo le ge-
spielt. Es wäre lehrech, wüßte man, ob
dabei um den heißen Brei ein Bogen ge-
schlagen wurde oder ob die Kandidatea
viellelchi boß teilnahmslos durch den Brel
hindurchgelrampeltsind, wei dereben übec
haupi n cht mehr heiß oder auch nur lau-
warm ist. Daß die regionale eingeborene
Sprache eine Lebenslrage für das Elsaß
und Oslloihringen isi, also noch ein heißer
Brel, r.öoen oerade noch ein paarTräumer
behaupten, dieman nr I dem prmiiivenAn-
wurl, sie seien altmodische Deulschiümler,
ein lür allema erledigt hal und welerhin
mühelos erledlgen kann, sollten se sich in
ihrer herbeiqezwunQenen Leichenstarre
wider EManen doch elnmalregen. Es gibi
mancherlei probale l\,littel, die irgendwann
in ihrer W rksamkeit nachlassen. aber ein
h(rndsoewöhnliches Paiser Hausrezeptwie
dleses behält im oberrhein schen Klimaof-
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Die Straßburger Bürcem€isterwahl Lrnd

die Spaltung der Sozialisten brachle auch
die Sladtralswahl durcheinander. Es wur-
den rechl viele neue Stadträe gewähli,
vorallem aberkann sich F. Kelleraufeine
bürqerllche Mehrheil slülzen.lm Genera -
ral des Unierelsaß gewannen d e Bürger-
lichen daik der Spaltung der Linken zwei
Sllze h inzu, wobei im Wahlke s Saaßbu rg
5 (Roberlsau)der Kandidal der UDF/BPB
nurknapp gegen den derllnkenAnii-Tlaul
mann-Lisle gewann, Die C, Trautmann in
Parjs zugetraulen Ambitionen, im kom-
menden Jahr mit anderen weiblichen der-
zeiligen I\,4inisterinnen um eine mögliche
Jospin-Nachlolge zu konkullier€n, talls der
sozialislische Prern er die Präsidenlschafi
err ngen sollle, dürflen mi1 ihrer Abwah
vom BürgermeisiersesseL h niällig gewor-
den sein. Da C. Trauimann nachgesagl
wude, ihr zeilweises l\,'linisteraml habe
dem ElsaB keine Vorleile gebrachi, dürfie
die neue Konste lalion dem Elsaß zumir-
dest auch kelne Nachteile eintragen.
lrn ganzen Elsaß bestäligle auch derzwe -

te Wahlgang der Kornmunalwahlen de
Tendenz des erslen: Das Elsaß behält
eineslarke bürgeniche L4ehrheil, die rech-
ten Parleien ble ben irotzder Spaltung des
FN aulfa end siark. Das gLLt sebsl iür
llülhausen, wo der he mlche Sieger des
Jahres 1995, G6rard Freulet (1995 FN,
jetzl MF), imrner noch 21,25 Prozeni
erzlelte (1995 fasl34 Prozenl), aber den'
noch seinen Sitz im Generalral verlor.
Bürgermeister in I!1ülhausen wurde im
zwe len Wahlgang wieder Jean-lVarie Bok-
kel (52,35 Prozent), der den Kand daten
derUDF/BPB (26,4 Prozenl) deklassie rte.

Die Begion isl wieder ruhiggestellt
Das Fäzii der Wahlen: vel lokale Arlre-
gu ng, span nende Auseinandersetzungen,
an vie en Stellen ein Gererailonswechsel.
aber insgesamt hai sich dann doch nichi
viel geändert. Der Prozeß der esässi-
schen Selbstf ndung isl vermuuich ke nen
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Schriti weiiergekonrmen, falls nicht plötz-
lich neue Helden unler den neugewählten
I\4andalsträgern hervortreten solllen, von
denen bisher niemand wußle. lm Gegen-
leiL, Robert Grossrnann, der gerne der
Henker der sprachllchen Selbstlindu ng sein
möchte, hat neuerdings elne zenirae
L4achlposition irne. Die ganze Auseln-



lnr zweiten Wahlgang der jüngsten lranzö-
sischen Kommunatwahen am 18. t\,,tärz
wurde ln Straßburg die bisherjge sozia !
slische Bürgermeisterin Caih6rine Traul-
manr abgewählt. Überraschende Waht-
siegerin, so konnie es slch aus der Ferne
gesehen darslellen, wurde mil deufltchenr
Vorsprung die 411ähriqe Fabienne Keler.
die lür dle gaullisische UDF kandidierte.
Die l/,lutter zweie r K nder ist nichr n!r reta-
tivjung, sondern auch erstsett kurzerZelt
in der elsässschen Po iiik aktiv. anderer-
se ls aber auch durch ein potitisches Et-
ternhaus vorgep rägt. Sie giltas poiiitsche
Ziehtochter Dan iel H oeffels. einem Freund
ihres Vaiers Eugen Griesmar, der iahr-
zehnlelang als gaullistischer Kommunal
poliilker n Schletrstadt heruorr€r
Fabienne Keler isl Absotvenlin der Ecote
Po ytechnique und studierle in den USA
Wirtschaflswissenschafiff. Sie sch toß die
ses Sludium in Berkleyrnitdem Masterex-
amen ab. Anschließend warsie in paris im
Landwirlschafts- und im Wirlschaftsmtni-
sieriLrm lälig, bis sie 1992 mit ihrem l,,4ann
ns Elsaß z!rückkehrte. tm gletchen Jahr

wurdesie bereits in den Generakal (Conseit
g6n6ral) gewählt. h Straßburg verli-aß sie
den Slaatsdienst undwurde tür eine Bank
lätig, beider se sich im vo gen Jahr zur
Vorbereilung ihres Wahlkampfs beurtau-
ben ließ.
Iüit ihrer Kand daturbegtng Fabienne Ket-
lerbereils eine slrategische croßial, denn
Sie verhinderre, daB der zenilatistisch-
iakob nisch engag ierte etsässische Super
Jranzose Robeil crossmanf in Straßburg
gegen C. Trautmann anirat und mögt-
cherue se Bü rgermeiste r qeworden wäre.
Ganz ohne Grossmann ging es b€i der
UDF allerdings richt, Fabtenne Ke er
mußte sch das Erbe Trautmanns mti
Grossmann te len und r.itdlesem erprob-
ien Aulonomistenriecher und Veßchwö-
ru ngstheoretike r irn Tandem anlrelen. Fa
bienne Keller kandidierte eriotgreich ats
Bürgermesierin Siraßb!rgs, Grossmann
iolgl C- Trautmann als Chei des Ven/a
tu nqsverbu ndes der u m Straßburo treoen-
den cemernden (Communaule ;baine).
Wollte man diese Arbeitsteitung beweden,
so hal Fabienne Keller ihren Partefreund
Grossmannvon dem symbolisch wichi ge-
ren Posien ferngehalen, ihm aber den
vemutllch polilisch einJluß reicherer übeF
assen müssen (oderwoten).

Der Prinzgemaht Robert crossmann
Diese Entvl/icklung hat sich inzwischen
auch Jür Straßburg setbsl besiätgi. Vor
dem zvvelen Wahlgang hatre die hinter
Keler zurückliegende C. Traulmann noch
versuchi, mll dem werbewirksamen ttm-
sleigen aul ein Tandem mit Rotand Bies
(Schlagwort,,l,4achiteilung") ihre sich ab-
zeichnende Niedenage abzuwerden.
Tlaulmann wollie damil auch den Abweich-

C. Trautmann abgewählt
Fabienne Keller neue Bürgermeisterin Straßburgs

welteilern, als Premierminislerin einem
dann vielleichi gewählien Präsrdenten Jos-
p n nachzulolgen.
Fürden Wahlausgang warneben C.Traut-
manns Wesensarl vor atem die zureh-
mende Sorge um dieötfenttche Sicherhe
angesichts alemberaubend steigender
Verbrechensraten ausschtaggebend. Ob
F. Keller hre diesbezügtichen Verspre-
chungen aigesichts fehlender Zustandig-
I'e ten wird hallen konnen wir.l män.hFr
orts bezweifelt. Sehr entschieden trat Fa-
bienne Keller auch lür die europäische
lntegration und für den Alsbau der euro-
päischen Sonderrole Siraßburgs ein. Ei-
nige Wähler dürtten ihren Vorzug auch
darin gesehen haben, daß sie im Gegen-
satz zu ihrer Vorgänoerrn die etsässer-
deutsche I\,4unda6 nichi nur spricht, son-
dern auch achret. Ob das aber prakiische
Folgen haben wird, mLrß abgewartet wer
den. Roberl Grossmanns Zuständ igkeit iür
die Kullur läßt iür alle egenslärdigen et
sässischen Regungen, diewesenltichüber
Schlupihauben und Welnfesle hinausge-
hen, pessimistische Prognosen wahr
schein ich sein. Am Ende könnte man C.
Traulmann bestimml nichi, Rotand Ries

lerJean-Claude Petitdemange, der sich ja
wdgen der brüsken Ausbootung des be-
lieblen Boland Ries von den Soziatisren
gelrennt halie, zur Aufgabe seiner Kandi
datur bewegen und aut diese Weise die
lür lhre Wiederwaht entscheidende t\,tehr
heit der Wählerst mmen relten. Das miß-
lang, Peiildemange gab n cht aut. tm Ge-
genzug ho te F. Keller im zweiten Wah -
gang RobertGrossmann an ihre Seire, der
lm ersten Wahlgang eher als graue Emi-
nenz im Hiniergrund zu wirken schien.
Nach Kellers Sieg wähtte die Ratsver
sammluno Robert Grossrnann zurn ersten
Siellverleter (premieradjoint) derBürger
me sterin, dieiür dle städtischer Finanzen
zuständ g sein wird, während BobertGross-
mann die Verantworlung tür Sport und
Kultur übernahm. Die Presse kommentier-
te b€reits, daß sich künllig ln Straßburg,
ungeachtel aller Bessonzuständigkeiten,
die flachi beim Tandem Keterund cross-
mann konzenlrieren werde und daß dabe
die Bürgermelslerin für attgemeine und
iheoreUsche Fragen, Grossmann aber
für dle po itische Praxis und Taklik zu-
ständig sel.
Die Erwartungen an dasTandem slnd nun
eM/as zwiespäliig. [,lan wird sehen, ob
di€se ArbeitsteilLrng funktionieref kann,
denn angesichts lhres großen Rückhails
unler den Wählern muß Fabenne Ketter
nichtaul Dauer Gefallen an derNebenrot
le als Ga lionsfigur f nden, die bestenials
die l\,liliel besorgen darf, mil der andere
Polit kgesrallen wolten. Aug€nbIcklich hat
Fabienne Keller mlt den Folgen einer un-
gesch ickler Wortwahl zu kämpfen. Gross-
mann erschien nach der Wahi als verfas-
sungsrechilich gar nichtvorgesehener,,be,
aufiragter Bürgerme stef (maire d6t6gu6),
dem Spötier inzwschen den Tiiet ,,Prinz-
geflrahl"enlgegenseizen (maire consort).

Gründe lür di€ Wende in Straßburg
ln Siraßburg selbst scheini die N iedertage
Calh6rine Trautmanns weniger übeff ascht
zu haben als in der Ferne thre Iäligket
und lhr Abgang ln Pars waren nicht sehr
ruhmreich, übe rall beschweren sich l\.titar
beiter und Gesprächsparherüberthr hoch-
fahrendes Wesen. das sie mit man.hem
Gegenüber umspringen tieß wie einen
Sergeanien mit Bekruren. Auch die Ari,
wie sie ihren Nachlolger im Bürgermei-
sieramt, den beliebten und lüchtigen Ro-
land Ries, brüsk zu einer Übergangstö-
sung und zu ihrem Vorgängerdegladierte,
als habe €r nur zwischendurch ihren Bür-
germeistersessel wärmen dürfen, hat ihr
elnige Abneigung und der Soziatistischen
Partei in der Siraßburger Kom mu natpotitik
eine Spallung beschert. Damii düdien die
C. Trauimann nachgesagien Ambilionen
aussichtslos geworden sein, im komrnen-
den Jahr mll ihren ehemaligen Mit-t\,4tni-
sierlnnen Guigou und Aubry darum zu

aber doch sehr nachlrauern.

Okolog ische Aufwertun g
der elsässischen

Rheinebene
Auch im Elsaßso len w e in Badenehema-
ige Überschwemmungsgebiete des

Rheins wieder bewässed werden. Durch
künstliche Flurung von Attarmen und Au-
enwäldern will man die Rheinebene wie-
der eiwas an ihren ursprüngtichen Zu-

Wegen des höher gelegenen Rheinsei-
ienkanals (Grand Canat d'Atsace) hal das
Elsaß kein Hochwasseprobtem wie dle
badischen Nachbarr. Dle E sässer möch-
len aberdie Allwasserarme, die durch den
Kanalbau weitgehend zerstörten natürti-
chen Aufiangbecken lür Hochwasser, ats
B oiope fürdie Pflanzen- undTierwetiwie

Kleinere Renaiurlerungsprojekle sind im
Elsaß bereiis bei Erstein. in den Rheinwät-
dern beiSraßburg, an der l\,4oder und bei
Seltzdurchqefuhrlworden. Nun soIen ord-
ßere Protekle aLrf ener Ftäche ;on
16 OOO Heli(ar in einem Zusammenhang
geplant und verwirklicht werden. Es han-
dell sich dabei um Allrheinarme und um
größere Flächen von Bheinwätdern (2.8.
beiOifendorf, nördlich von Stlaßburg),d e
enlweder regelmäßig m t Wasser zu ver-
sorgen oder in naturgemäßen Absländen
zu lluten sind. Wenn dle Europäische Uni,
on dem Vorhaben zustimmi und elwa die
Hällle der Kosien übernimmt, könnten die
Aibeiten 2OOl begonnen und bs 2OO4
abgeschlossen werden. An dem Proqramm
beteiligen sich verschiedene Nat!rschulz-
verbände, d e Depadernentvelwattung des
Ober und L,nterelsaß, der Regionatrat und
derfranzösischestaat, kk
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Spitznamen in Reichenweier
Aus den Erinnerungen Fritz Bronners (1890-1970)

ln meiner Kindheit konnte man sagen:

,Werd!rch Relchenweierkommtohneei-
nen Ewemamme", derhat G ückgehabl.'
Dle Zahl der Spitznamen war groß und
bunl. Was ich hier zu bieten habe, ist
menqenmäßig bescheiden, denn lch habe
als Kind begrelflicheMe se nlchi alle ge'
wußt und sicher manche vergessen,
Es lag nalürLich ein gewlsses BedÜr'lnis
vor. den Familiennamen eine nähere Be_

zeichnung hinzuzulügen. Wie sollte rnan

sonsl die vlelen Würtz, Lehmann, [,1Üller,

Preiß, Schmidt rasch voneinander unler_
scheiden können?Werein Hand\,'rerkaus_
übte. ein besonderes Amt bekleidele. war
leichl zu benennen. So die,Werlza_
Schmed",,,Griner-Schmed',,,MelleFlvlü-
re/,,,SchmedlBeck",,,Bü1llg-Schriner",
,,Baffel'Bareckes" (Friseur) usw., auch die

'Kiener-CheJ" 
(Vorstand des Musikver_

ens),,,Hecky-Weiwel",,MeyeFBangert",
,,Berschy"Schuelmeischle/'. Aber die vie-
Len Rebleute und alle. die keinen Beruf
hatien? llm sie zu kennzeiehnen. boi sch
eine Fülle von [,'lög]ichkeiten. Eine Eigen_
anin derHaliung, ein aulfallendes kölper_
liches t!,lerkma, eine l\,lißbildung konnien
einen spitznamen einlragen.
Beglnnen wir mil den harmlosen, ja vlel-
leichi wohlwollenden Beinamen zum Fa-
miLiennamen. ,,s Negerla", die jüngere
Schwesler der ,beaut6", war ein munle_
res. nach Haar und Hautfarbe leicht dun_

kel qeralenes lMädchen. Ihr Bruder war
das ,,Radig-lvlannala", vielleichl, weil er
eiwas klein qewachsen war. ,,'s Diwala'
(,,Täubchen"), in meinem Alter, war ein
ruhiger Kamerad und nicht unbeliebl. Es
gab auch einen "Kaisel'. 

Er war ein siait-
licher I\,4ann, aller Gardesoldat, der olt von
seiner Dienstzeiiund vom Kaiser erzählle.
Der ,,l\,4elleFKarl" im benachbarten Mitlel'
weier trug gleichlalls von derSoldalenzeit
her einen Spitznamen, wenigsiens in un_

serer Familie: ,,Die gnädige Frau". Er war
Bursche bei einem Hauplmann gewesen
und hatauch olt von der Frau Hauptrnann
gesprochen. Eine,,gnädige Frau"aberwar
den Elsässern ungewöhnlich und reizte
dje Spottlust. Ein setsames Braul- und
dann Ehepaar waren,,Hindenburc" und

,,Jeanne d'Arc". Er mil stolzer Haliung,
vielleicht auch Bürstenhaarschnitt? Sie
kannte ich nichl. Einen besonderen Reiz .

haite diese Kennzeichnung auch noch
dadurch, daß er von links, sie von rechls
des Rheins stammte,
Bnlleniräger gab es damals, außer bei
Schulmeistern, nichl allzuviele. Bel Reb_
!euien wareine Brille jedenf alls ungewöhn-
lich. Dies mag einem solchen den Namen

,,Brellagücke/' eingelragen haben. Ein
zwelter, dervon auswärts zuqezogen war,
truq nicht nur eine Brille, sondem hatie
auch den ungewöhnlichen Volnamen Oc_

tave und fuhrwerkie zudem als einer der
erslen mil einem Ochsen. Was lag da
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näher, als ihn,d'rOxtave" zu nennen? Es
gab ,d'r Sliff", ,,'s Klempel" (kleiner Kum-
pen), ,,'s G igala'(er blinzelte schläirig), ,d'r
Büch". Ein besondeß Großer war ,d'r
Dreisteckig". Aulfallend blonde Haale
kennzeichnelen den,,Schemmel" und den

"Mahlwurm". 
Einma wurde einem Namen

,,-drackig" und einma ,,-rÜdig' beigeiügl.
Der ,Floh" halte auffallend lange Beine.
ob man mit ,Spatz" die charakiereigen'
schafton dieses Vogels einer Famile zu_

schreiben wollle? Einige ihrer Miiglieder
waren elwas vo aut. Dann gab es einen

,,Gillerle", ein,,Ressel" und einen,,Brorner"
(Brombeere - Er haite e ne schwarzeWar_
ze aul der Nase). Eine Familie warvertre-
ren durch ie einen,,Hoch', ,Krumm",,Sa_
wala" (kleiner Säbel, er hatle O-Beine).
Der ,Urmejlig" gebrauchte sehr oft das

,,Lese das ersle Wort von hinten, dann
wirst Du Deinen Namen lind€nl' Fr tz Ren_

norblNamen von hinten zu lesenwareine
belieble Übung. So wurde aus einem Al_

bert eln Trebla, und da er etwas trippeLte

ein,,Trebaa . Er sammelte zudem "Alter_
iüme/', was ln Beichenweier damals als
!nnüize Beschättigung und komisch gah.

Auch Amlspesonen blieben nichl ver-
schoni. Der PoLizist hleß allgemein ,dt
Diawalla". er soll einmalversuchl haben,
Jranzösisch zu sprechen: Jiens, voiLä".

Ein Lehrer, der en Napoleonsbärtchen
trug, wurde,,d'r Gibbon'. Der Hauptlehrer
Brandenberger kam besser davon, sellen
hörle man selnen Spitznamen, und ich
wußte ihn Lange n chl. Da er an den AF
men, auf dem Handrücken, ja auf den
F ngem behaartwar, hieß er,,d'r Horabär_

ier".,,Das arme Tier"warder Nolar. Erging
aul die Jagd- Doch erzählte man sich von
ih m, er habe nie e inen Hasen geschossen,

nur einmal aus Versehen einen gelrollen
!nd dann den Ausspruch geian, der sein
Sptzname werden sollte.
Filrviele Übernamen weiß ich kerne Erh ä_

rung. IVöglicherweise hät(e rnein Vatersie
gewußl: ,,d'r Drellel', ,dr Siüize/', ,,d'r Gral
sche/',,d'rSürla,,d} Kaser,,d'rl\,logü",
,,dt Rüdon",,,d r combrement", ,d? Sanna_
peier", ,,d'r Schlüder", ,d'r I\,4ebbel, ,,'s
Tschawadala , ,,'s Bagalell ', ,,d'Bammba-
mara, ,d'r Bojüttel . Dle junge Gen€ration
kennt sie wohlalle nichi mehr.

Von Tibolds Lisa
Es muß so um 1850 oder 1860 gewesen

sein, dalebie in Finsiingen e n armerlllann
narnens Thibaut Doberan, lm Od nannle
man die Familie kurzTlbolds. ErwarSteln-
klopfer, und äuch seine Frau haf ihm da_

bei- Sie mußlen manchmalbis nach Dleu_
ze zur Albeit gehen und sich schon mor_
gens urn vier Uhr zu Fuß aul den Weg
machen.Tibolds haten sieben Klnder, die

alle noch zur Schule gingen. Lisa war die
Alteste. Wenn die Multer abends von ih_

rern schweren Tagewelk nach Hause kam,
kochie sie noch fÜr ihre Familie. Ehe sie
frühmorgens wieder loftging, wämte sie
dasEssen aui und stellteden heißen Topf
unlerihre Beitdecke. Wenn dle Kinderam
Miilag von der Schule nach Hause kamen,
haiten sie immerwarmes Essen, \rlenn es
alch manchmalsehr karg war.
Als Lisa viezehn Jahre all war, kam sie
ausderSchule und muRtearbellen gehen.

Sieverdingte slch als IVTagd undwuchszu
einem sehr schönen lvädchen heran. lm
Herbsi 1870diente sie in elnem qutbÜrcer_

llchen Haus in Saarburg. Als 1871 die
Deltschen kamen und sich ein wenig ein_

gelebl hatlen, gaben sje einen Ball, zu
welchem sie auch dle Saarburger Bürger_
iami ien einluden. Aber chauvinistisch, wie
diese waren, gingen sie nichl seLbst zum
Ball. sondern schicklen ihre Dienslboten
dahin. So karn es, daß Lisa, diedie Schön_

sle war, mit dern jungen Leutnanl von
H indenburg lanzle, der in Saarburg stalio-
nieriwar. Als ersich verheirateie, wurde er
nach Siraßburg verselzii Lisa nahrn man
als Dienstmädchen mit. Sie schwärmte
noch als alte Frau von derGnädigen (Ge_

nädige, wie sie es alssprach), Frau von
Hindenburg, die immer so lieb und neü zu
ihr gewesen war. Sie dienle beiihnen, bis
diese nach Be rn versetzt wurden.
Von Straßburg ausverschlug es Lisa nach
Paris, wo sie sich auch verheiratete. Als
alre Wiiwe kehrte sie nach Fiflslinger zu-
rück, kaufie sich ein kleines Haus in der
Vorstadt und arbeiiete noch als achtzig_
jährige Frau als Tagelöhnerin bei verschie_
denen Familien, so auch bei uns- Sie er_

zählle uns oll aus ihrem Leben.
Der junge Leuinant von Hindenburg wur_
de späler Generalfeldmarschall und
Beichspräsidenl von Deuischland.

l,Aus Finstingens Geschichte. Wahrc
Begebenheiten und Schnärchle"- Et-
zähli von Jeanne Gogelein in den Jah-
ren 1984-1986.)

Das Johanneswürmchen
Ein Johanneswürmchen saß
Seines Sternenscheins
Unbewußl im weichen Gras
Eines Bardenhains.

Leise kroch aus faulem l\,4oos

Seine Nachbarin,
Eine Kröte, hin und schoß
All ihr Gitt auf ihn.

Ach, was hab'ich dir getan?
Rief derWurm ihr zu.
Ei, {uhr ihn das Untier an,
Warum glänzesl du?

Gaftteb Conrad Pfeffel



Merkwürdige Merktage
Die Leule, die sich dauemd lür etwas ent-
schuldigen, für das sie nun wnkich nichts
können (und von anderen ahnungslosen
Nichtbettoflenen Entschuldigungen für el
was verlangen, wafiir jene auch nicht vet-
antwortlich sind), haben sich weitere An-
lässe ausgedacht, mit mediengelechten
Ereignissen Aufsehen zu enegen. Aufse-
hen hat in diesem Zusanmenhang die
bloße Bedeutung, daß det Blätterwald ruu -
schen dal (wobei der rauschende Wind
auch durch dle ÄtheMelten säusek), ohne
daß dieses Säuseln irgendwelche dauer
haften lnhalte oder Botschat'len transpor
tieren sollte. Der einzig erlaubte Elfekt ist,
nach dem tradieften Vorbild des Mutteia-
ges oder des neueiundenen Valenlins-
lags, die mystische Energieumwandlung
des b I ätte Nä|d leri sch en Bauschens i n das
Klin ge ln d er La.lenkassen.
Wr reden hier van jener epidenischen
Aus brc itung ige ndwelche t Tage, Woche n,
Monate und Jahte (sicher bald auch von
Jahrzehnlen oder Jahrhunderten), die von
igendwelchen inlenationalen oder natio-
nalen lnstitulianen. Berufs- oder Win-
schaftsvehänden adet auch nur der Welt
wah I me ine nden G ru ppi e rung en i ns Leben
gerufen und mit viel Stinnkraft angeprie-
sen werden- Weltfrauentag, Jatu des Kin
de s, Woche de r Butterbl une, Taq de t Fu ß-
pilzbek)npfung, Monat der käfiggehalte"
nen Kleintiere usw-, usw- Dle Medien ver-
öffentlichen auch imner häufiger die Tex-
te, die sich die zuständigen Weheabtei-
lungen ausgedachl haben, so daß dann
der belästigte Zeitgenosse plötzlich van
Tßdi onen höft, die ihm zu seinemclück
bisher unbekannt waren- Was nützt es ihm
schließlich zu wissen. daß die G$elschaft
zur Verbrekung des naturbelassenenen
Jägerzauns schon seit 43 Jahren den er-
sten Sannlag im Oktober als Tag des Jä-
gerzauns begeht? Die Anlässe sind inzwi-
schen Legion und klingen in der Wirklich-
keit häufig noch absurcler, als man sie sich
kankierend ausdenken kann. Die Sintflut
der Merktage, die auf das Publikun her-
niedeffauschL enränkt inzwischen kons-a-
quent jeden, der den Wahn erliegt. hier
nithalten zu wollen und pflichBchuldigst
das Gedenken zu begehen, das dem je-
weiligen Augenblick gewidnet ist (in Reli"
gionsersatz der Werbung heißt es selbst
verständlich ,,geweiht" und nicht "gewid-
mel")-
Die Fülle der Mektage neutalisien sich
inzwischen so sehr, daß man ahnt, wel-
chen Zweck sie eiqentlich dienen. Sie
sind eine bilige l",lethode, nilder in Grun-
de entbehliche lnslitutionen und Vereini-
gungen ihre Existenzberechtigung, ja Un-
entbehrlichkeit meinen nachweisen zu
können! Daß die Flut von Belanglosigkei
ten ehet zum Umkehrschluß zwingt, das
können Scheuklappenträger nicht rccht-

zeitig erkennen. Sie sind nit sich selbst
beschäftigt, ihre Zielgruppen sind ihnen
gleichgültig, ausgenannen, sle lassen sich
zun Geldausgeben aniniercn-
Oder hat je einer der Eventgestalter an
den arnen Menschen gedacht, der seit
Jahren an selben Tag in April den ,,Tag
des Buches' und den "Tag 

des Bietes"
begehen nuß? Glücklich derjenlge, det
wedet Bier nach Büchetmag oder wenig-
stens eines von beiden verabscheut! Aber
de1enige- der beides schätzt? Er ist ret-
tungslos verloren, es seidenn, er ntiona-
lisien seinen Ensat fürden Merl<1aq. Dafür
gibt es nur einen enolgveßprechenden
Ansatz- An jenem dappeh belegten Me*-
tag kann et diesen chaotischen Marketing
nu dadurch gerechtwerden, daß er sich

das Buch 
"Deutschlands 

1OOO Biere" als
Leklüre wählt, auch wenn er dadurch so
beschäftigt sein wird, daß et nicht zun
Bieninken komnt Und der Tag des Sau-
erbiers wnd ja gerade nicht begangen! Der
umgekehne Weg ist möglicheveise nach
unergiebiger- Wer sich an jenem Me*taq
vornimnl, Deutschlands tausend Biere zu
kosten, kann sich zwar lheoretisch zusätz-
lich das inhaltsgleiche Buch kaufen, wird
das aber in vorausschauender Weise bes-
ser unterlassen, denn erstens könnte -er
den eingesparten Belrag auf den weiten
Weg bis zut Tausend nach bifter benötigen,
zwetens wid sich das Buch nicht ersl nach
der lausendsten Biersorte als unnülze An-
schalfung etuveisen, denn beieinem deran
zünftig begangenen ilerktag wnd es nit
dem Lesenkönnen doch rechtfrühzeitig vor-
bei, sazusagen Essig sein (dessen Tag aber
isl erst irgendwann im Okobel- dp

Ein Frühling für das Elsaß
Aus dem überquellenden Hirsetopf merk-
würdiger Anlässe brodell im gegenwärti-
gen Jahr 2001 das ,,E u ropäische Jahrder
Sprachen", das sich am 26. Sepiember
auch noch mii e nem ,Europäischen Tag
derSprache" moppell (diese Sprachschöp-
fung muß bei solchem Anlaß gestaltel
sein). Gemeinisindselbslversländlichdie
Nalionalsprachen, als ob es die vorher
nichi gegeben hätte und nachher njchl
mehr geben würde, als ob man erst 2001
auf den Gedanker gebrachiweden müß-
te, Fremdsprachen zu lernen (in Deutsch-
land mag man ans Lernen der eigenen
Sprache schon gar nichl mehr denken).
Was, außer ein paar Politikerreden am
Sonntag, außer einigem Geld lür TagLrn-
gen und l\,4edienbeilräge kann so ein,,Jahr
derSprachen" bringen? Ein paärBildungs'
einrichtungen, Sprachkursvemnslalter und
Lemwillige bekommen das Geld, das sie
sonst selber aufbringen müsse,1, aus Brüs-
seler Honiglöpfen geschenkl. Und läufl es
nicht immer irgendwie daraul hinaus, daß
Englisch zurneuen Erslsprache in Europa
proklamierl werden sotl, während einzig
Frankreich sich dleserTendenzwidersetzt?
Unübersehbar bleibt, daß auch €in,,Euro-
päisches Jahr der Sprachen irotz aller
üppigen Ausslattung mil Propaganda und
Geld nur eine Veranslallung für eine klei
ne Minderheii der Bewoh ner Eu ropas seln
wird, Das kann man nutzlos beklagen,
oder listig mißverstehen. Eine [,linderheil,
dle gar nichl gemeint war, kann im Kiel-
wasser des hochnäs:gen nationalssprach-
lichen Biesendamplers Europarai und Eu-
ropälsche Union bequem reisen.

Spracheniahr im Elsaß

Nach dem Desaster um die Batiiizierung
der Europäischen Chadazum Schulz der
Mnderheitensprachen durch die Regie-
rung in Paris und die anschließenden At
lacken Grossmannscher lakobinischer

Palrioten auf angebliche Verrätersind dle
Aktivislen im Elsaß slait in dauernde Nie-
derqeschlaqenheit aui die elsässisch-pfif -

f ge ldee verfallen, die europäische Spra'
chenpropaganda den einheimischen Diä-
ieklen nutzbar zu machen. Während die
Staaten sich bzgl. der,,Sprache des Nach-
barn'nuria den Amtssprachen von Haupt-
stadl zu Hauplsiadi auslauschen wollen,
haben sich die im Cha(enkampl Unlere-
genen im Elsaß übeiegl,daß man nunau{
eigene Fausi zunächstdafürsorgen muß,
daB die einhelmischen I\,,lundarten nichl
weiier an Boden verlieren, v:elleichtsogar
wieder ein paar neue Anhänger gewinnen
könnlen. Die von Grossrnann undAnhang
mlt pav oilschem Exorzismus beräucherte
schrlltdeulsche Hochsprache, dersiame-
sische Zwllling der l\,4!ndarlen, wird n cht
ausgeschlossen oder gar bekennerhalt
ve eugnel, aber im akiuellen Aktionspro-
glamm nun nicht besonders hervorgeho-
ben. Selbslverständliche Zusammenhän-
ge müssen nlchl ständig erläutert werden,
niemand isi verpfllchtel, seine Nase ohne
Noi über die Grossmannschen Schwefel
dämple zu hallen. Wenn die Reifen plalt
sind. holi man schließlich äuch nicht m
Resewekanister Benzin.
Das listige elsässische Ankuppeln an das
Spache.jahr von Brüssels Gunst nennt
sich ,,e Friehjohr fer unsri Sproch' und
begann mii se nen AKlonen symbolge-
rechi irn [,{ärz, wird aberdas Frühjahßen-
de bis in den Winter überdauern. ohne
passenderweise die dann angesagle Jah-
reszeit in das l\,,lotto zu übernohmen.

Elne Fülle von ldeen

Veranslalter sind verschiedene regionale
Organisaiionen mit sprachlichem und kul-
tu rellem Bekennlnis, Zeitschritlen, Wissen-
schattler, Künstler und politische I\,landais-
träger. Allesaml in ih rem Wirkungsbereich

Fonsetzung aul Seite 6
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Ein Frühling für das Elsaß
Fansezung von Seite 5
N4inderhelten in der Minderher, aber ge-
meinsam doch eine beeindruckende An-
zahl. Am Beispiel de r Wochenze iung,,Der
Volkslreund/L'Anridu Peup e hebdo" läßi
sch beschre ben, was dleses ,,Frehjohr"
sprach ich und kulturell beweqen so L Am
20. März gab es einen Aktionstag ,,Hit
redde nriE säss sch, an dem jederE säs-
serauf gelorderlwar, miiVorsatz und Kühn-
heit (l) iedesma Mundart zu reden, wenn
es die tlmstände eraubten (l). (,,...avec
volontarisme et fiert6, chaqLre fois que e
perrnetlent les crconstancesi 'Hii redde
m'r E sässisch'."). ErbarmenL Welche Um
siände werden keck urd kühn um Erlaub-
nis gefragt, in der lvlundarl angesprochen
zu werden? Behörden- Banken, Medien,
Einzelhändler, der Poslargestellte beim
Brefmarkenkaul, der Polzisl, den man
nach dem Weg iragl?

Grundkurs l\Iundart
Drei[,,lonale lang ve röflentl]cht der ,,Vo ks-
heund" wöcheni ich eine Seite. die jene
Personen und lnstiluiioner vorslettl, die
sich um Bewahrung !nd Verbreitung der
Sprache und Ku tur des Elsaß bemühen,
damit die 120.000 Leser der Wochenzei-
lung diese Bestrebungen besser kennen-
emen. Auch führl die Redakion eine ei
gene Rubrik ,,Unser Wortschalz" ein. die
die mundadlichen Begrfie und Vokabeln
erläuiert und ihren Zusammenhang mii
dern Hochdeulschen danegr. Dje Rubrik
ist n chl lexikalisch, we d e deuische Be
zeichnung naheegl, de lranzössche st
da vie präz der: ,, Relrouve r le vocabu aire
alsacien . Diese Worlkunde gibt es auch
im Badio (France bleu E sass, jeden Frei
tag 8.10 tlhr, OVI 1278 kHz). ir. Volks
Jreund erscheint sogar noch eine ergän-
zende Rub rik, die auf sprach ch ve Mand-
te Wendurgen irn Eng ischen hinweist,
speziel dem angesächsischen Eng isch.

Das Elsaß verstehen
Ab Sommeranfang (20. Juni) sol im lnier-
nelz eine eigene Datenbark zur Verfü-
gung stehen, in der sich Künsller aler
Sparten, Auloren, Veranstaller l]nd ,,m ti-
lanls du dialecte alsacien" (was wir mit
Rücksichi aui Herin Grcssman.s Para,
noia nichl überselzen) mitsanrl Werk und
Aktionen vorstelien können (VIPALSACE,
v€rwaliei durch ,,Objeciif Asace", über
www.ami-hebdo-media.com). SchlieBlich
soll, herausgegeben und verfaßt von Eu-
göne Philipps, ir. Frühsommer ein Com-
pendiu m ,,Comprend re l'Alsace", dreispra-
chig französisch, deutsch und englsch
erschenen, das die heutge Kullur des
E saB und vele sie repräseniierenden ln-
itiaiven vorslelll. D e gegenwärtige Ku tur
des Elsaß solldabeials eine Konbinalion
aus regjonalen-elsässischen, hanzösi-
schen und deutschen Teilen verstehbar
gemachl werden; das Compendiur. soll
jährl ch neu herauskommen (Reihe,,l'Alsa-
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Uquedepoche,Vedag lt4.E.D.l.Adu ivre").
Was hier am Beispiel des Volkslreunds
beschr eben wurde, ist nur e n Ausschnilt
aus einer Akton mt vieen Beteiliglen.
Fanlasie, Wilz, Elan, guter Wile, alles
gute Vorausselzungen lür ein gutes Er
gebnis al' dieser Anslrengunger. Dazu
darl mar als Nichibelrotfener ein paar
Beobachiungen aulzählen, die aus der

Das Sprachenelencl

D e Akton ,,e Friejohr ler unsri Sproch'
bedieni sich n ihren Programmankündi
gungen, aber a!ch bei ihrer Durchlührung
weil überwiegend der Iranzösischen Spf a-
che Es wrkl natürlich schon etwas sell-
sam, daß man d e Förderung der aLeman-
nischen, fränkischen l\,4undaden m t Hille
ihresVerlilgersprcpag eren muß. Dasfesl
zusie len heißi nichl. damilzu rechten Dle
Verhätnisse slnd ebenso. Hälte man eine
slandardisielte l\,4undari oder Schrift-
deulsch gewähli, hätie man elgenllich auch
gleich Bussisch oder Chineslsch wählen

Üble Leuievon heute Übles planien, habe
seine Wirkung gehabi. Denn der Begrifl
,,Unsri Sproch" meint ganz ollensichiich
n ur die elsässische(n) lV undari(en). Iaktik
oder Lisi, enlgegen Grcssmanns Behaup,
tung kann man eire lebendige l\,4undart
n chl von ihrer Schriltsprache trennen, at-
lenlalls im Kurostälenmuseum. wo sie
einmal wöchenllich aul Verlangen vorge-
führl werden darf. Die A ubrik ,,Unser Wort-
schalz" m,,Volkslreund" zeigt das deul-
lich, s e isl ein Sprachkurs in N,,lunda( und
hochdeulscher Sclrriltsprache.

Geschwunclene cröße
Es gibt Leule, die hre Zeii damit verbrin
gen, Stalisliken anzulegen, beispelswe -

se auch solche, die aussagen, in welchen
Gegenden bzw. Ve agsonen n bestimm
len Epochen, d e dann noch gererailons-
weise bzw. nach Halbjahrhunderten un-
lerle li werden. wieviele Bücher in we-
chen Sp rachen verlegr worden sind. Dann
werden die absolulen Zahlen genommen
und ihrAnteilan der gesamten Produklion
der Bücher im jewe ligen Zeitraum errech-
nel. FÜruns h er isl der p rozenluale Antell
deutschsprachiger Bücher aus dem E saß
am gesamten Aufkommen deulschspra-
chiger Bücher interessanl. Das Ergebnis
iür das Elsaß, was vor al em Straßburg
und erheblich e ngeschränkiCoimarhe ß1,

ist nichl uneMartei. Für die Gegenwafi
g bt es faktisch kaum noch l\,4eßbares zl]
nelden. Je weiter man zurückgehl, desto
höher werden die prozentualen Antele
ejsässischer Bücher an der gesamien deut-
schen Buchprodukion. Dieser Eifekl glli,
wenn auch bescheiden, sogar noch fürdie
vlerziger und 1ünfzigerJahre des 20. Jahr
hunderls. Die Beichslandzeii. die kulturett
jaeigentlch bis 1940 nachwirK, istwegen
der aus einsehbarcn Gründen gewachse
nen Produkiion deurscher Bücher im Rah-
men dieser Betrachtung eine Ausnahme-
zeit. (llbrgens eßchien zwischen 1871
und 1914 lm Reichsland en auch men-
genmäßig beachtliches f ranzösisches
Schitttum, was die übliche Legende vom
alles zeriretenden preuBischen Siieiel wie
der einmal unhalibar erscheinen läßl).
Je welterman aberab l STOGeneration für
Generaton zurückgeht, desto bedeuten-
der isl der zahlenmäßige Anteit e sässi-
scher Bücher am gesamten deutschen
Schriillum. lm 18.. 17. und 16. JahrhLrn-
derraberisl erso erheblch. daß das Elsaß
aufgrund dieses Befundes, dem ja viele
weitere Beweise aus Wlssenschail, Kunst,
Kullur urd auch der Polilik h nzugefügt
werden können, zu den wichtigen deul-
schen Kuilurlandschaften gezähltwerden
muß, wobeiesseinenvorderen Bangdurch
das ganze 16. und I7. Jahrhundert und im
Grunde auch das 18. Jahrhunderl behäli.
ungeachtel selbst der Zeit lranzösischer
HerrschaJi. W ll rnan weiterzurückblicken.
hai man zwar kelne gedruckten Bücher
mehr aLs IVaßsiab, abergenügend andere
K lerien, !m die eben gemachte Festslel-
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können, dem orößlen Tei des Publikums
wäre dle Werbunq g eichernraßen spa
nlsch vorgekommen. Die Aklion wil elne
lntialzündurg oeben und holtt auf das,
was sie in Gang zu setzen vermag. Eigent-
lich v/irkt der Anfang sehr bescheiden
einen Tag lang I\,4undart redenl -, aber er
agiert ganz islig. lnr Ernst wird doch nie-
mandglauben, daß d ie I\,4ehrheit derer, d e
die I\,4undarl beherrschen, auch aulgefor
derl werden muß, die N,{undalrzu verwen-
der. Denen muß man höchslens sagen,
sie solllen sie einma auch dort verwen-
den, wo s e damii poliUsch Anstoß erre
gen. Die Aktion wendet sich daher vor
allem an diejenigen, d;e die [,lundarl nur
lÜckenhalt, nichl mehr oder gar nicht be-
herrcchen,sieisle n Sprachkursder[,,lund-
aribenutzer für die anderen. die erm!nierl
werden sollen. in Zukunfl mitzumachen
Die Aktion hatle slch der ljnterstülzuno
e niger bekannler Narnen aus Oein Xutturi
leben, dem Verbandswesen und weniger
Poliilkerversichert, die in wenigen Sätzen
beschrieben, was sie Jür Empiindungen
und EManungen mil diesem ,,Friehjohr"
verbinden. l\,4anche äußern sich nur lran-
zösisch, andere nur im Daiekl, wieder
andere m ischen beides, Francois Schaffer
vom vormaligen Schickelekreis achtet auf
die Ausgewogenheii aller drei Sprachen:
ein Saiz lranzössch, einer hochdeuisch,
einer in l\,'lundart, Fast könnie man mei-
nen, G rossmanns Ve dikl gegen die ,,Spra-
che von gestern", mt deren Förderunq



Ein Frühling für das Elsaß
des lvlaL ein klenes Stück vom Sockel
sleigen mußien. Auch weilerhin wird n!r
der et'ras von d esen Programmen abbe,
kommen, der es sch aus eigener Kralt
n mrnt. aber beim Nelrmen känn er si.h
jetzi immerhin aLrf Präsidenlen der BepLr-
b ik und deren amt icheALrßerunoen beru,
fen. den Ruch des Hochverräters kann
man ihrn so einfach nun auch nicht mehr

Demnächst slnd wiederWahlen, noch tan-
genichtdie etzten, de noch kommen wer
den. Vieleicht gibi es beldem Machikampl
wieder neue Versprechufgen und wieder
ein Stückchen Herunier vom Socke.
Das Molto ,,e Friehjohr ler ursr Sproch"
olfenbart e ne sehr bodensländige Art, mil
der [,,lehrdeuiigkeit der Sprache umzuge-
hen, esölfnetzweiTürcn. Eineführt ln den
Baum resignrerler rnelancholischer P{lege
sterbender Tradition, die andere in einen
Baum, in dem sch lvlenschen versam-
meln, die ih re überlieferle Kultu r nicht plle-
gen, sondem selbsibewußl leben. Zwi-
schen beiden Räumen oibteseinen Durch-
gang, man lst in keinem unenüinnbar ge-
fangen. So lte das Fdhiahr zunr Frühling
werden und Dauerhafligkeil heNorbrin-
gef, so darl man gespannl und zuversicht-
ich erwarten. was das nächsle Jahr lrnd
die daraui fogenden für ,,und Sproch"

Der Turm des
Straßburger Münsters

..... E lche zehlen 635. Staffelvon un-
den hinauff / daß etalsa hoehet / als
det zu Landshut / wiewol denselben
Theils für den Hoechsten in Teutsch-
land halten wolen- Es seynd nicht
allein die vier / sanden auch die acht
schnecken / so kuenstlich und dutch-
sichtig ehauet / daß einer die Leut
auff= und absteigen sehen kan. Und
finden sich dannoch Leuthe / die ein
Drinckgennehnen/und zu obetst gat
hinauß steigen / das Wannes auß-
ziehen / das herab weffen / und ein
Faehnlein / oder Facinet/ schwingen.
Wo die Waechter wahnen / hat es
einen welen Plalz / dao nan da spie-
len /und kugeln kan.ln Sunna/es ist
diser Thum (an welchen das Wetter
Anno 1641 den 20-3A. Aptilis / zimli-
chen Schaden oethan) einesvon den
Wu nderwercken de r We lt. Obg edach -
ter ERASMUS hat gesagt: Daß an
Grcesse / Staerke des Wercks / und
an der Kunst / cleryleichen weder in
EURAPA, noch ASIA, gefunden wer

(J. L. Gotf ed m Band E/saß der

"Topogtaphia Germaniae" var Mat-
thäus l\,lerian, Frankludam L4a n 1663)
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lung bs n das frühe IV itielalter auszudeh-
nen. Vor dieser hislorischen Kutisse sol
nun alsoan einem Tagelsässisch gespro-
chen werden, wo die Umstände es ertau,
ben. Was groß endete, muß sehr ktein

Ptlicht- oder Slarttermin?

,,E Friehjohr ler unsri Sproch", das kann
Anfang oder Ende sein, der Begirn einer
neuen Wachstumsperode nach langer,
lährnender Winterszell. aber ebenso e n
kleiner Bl!menstrauß mit ener großen
Trauerschleile, der aufs Grab getegi wird.
Welches von beiden, das isi noch nicht
enlschieden. ,,Hil redde m'r Elsässisch" !s1
ja durchaus doppeldeulig. I\,,1t Terminan-
gabe ist es e ner von 365 Tagen im Jahr,
das riechtehernach Resignaton als nach
Aufbruch, nicht zwangsläufig, aber mit
hoher Wahrscheinlichk€il. da muß aller
Mutzusammengenommen werden, um zu
riskeren, was dle Umstände erlauben.
Solcher Aufbruch lst doch reichlich be-
schelden. Aber eln nichilerminiedes ,,h i
redde m'r Elsässlsch" i.rnterscheidei sich
sprachlich ja gar nicht vom gieichlaute.-
den Llotto des 20. NIärz, aber es prokla-
miert mit Selbstbewußlsein eine Selbst
versländ ichkeit, die man nicht einlordern
muß, sonderr eben kann.
,,Friehjohr", Frühjahr, das k ingteher nüch-
lern, benennl ernen bestimmten Zeiiraurn.
Aber Frühjahr, das ist auch Früh ing da
beginnt das Wachsen, da beginnl es zu
blühen. Frühling, das heißt ein neuer An-
fang, dem folgl der Somrner, in dem die
Nalur in voller Krafl dastehl. Der [,4eiapho-
rlkdes l,Ioäos zufoige gilt das auch iürdie
elsässische Sprache in Wo( (ltlundart)
und Schrift (Hochdeutsch). An Herbsi und
Winter muß man da nicht zwangsläulig
denken. Diesen Ablaul der Jahreszeiten
durchwanderl in selnem Lebenslauf der
Sprechende, nichtaber unabdingbarauch
d e Splache, mit deres Aut und Ab gehen
kann, die aber nur dann absterben muß.
wenn d e imnrer neu nachrückenden Spre-
chenden das wollen

Sehr schlecht mit etwas Hotfnung
So urabänderlich sch echt sind d e Aus-
sichten la auch wieder nrcht. Schlecht,
abernichl hofJnungsos. Die Pariser Po iii-
kerhaben seil Mitierrand, auch dergegen-
wärtige obe rste Staatsredner ial das, doch
rechi kühne Thesen über die Role der
Reqionalsprachen in Frankreich in dieWeI
geseizt. Vie versprochen, wenig geian,
das ist richlig. Aber auch selten exiensiv
das Gegenteil von dem getan, was sie
versprachen (a!ßerbei dereuropäischen
Sprachencharla). Aber rnit leder dleser
großarligen Verspechunqen haben sich
lührende Polit ker derart in Widersprüche
zlr m jakobinischen Zenirallsm!s versir ckt,
haben sich in lhren Wählerlang netzen ver-
hedd€rl, daß d e Jakobinerdenkrnäler ie-

Bismarck-Reich Rolf Sauezapf

And16 Weckmann
ln Anerkennung seiner Veldlenste urn die
Förderung grenzüberschreltender Bezie-
hurgen wurde dem Dichler Andr6 Weck-
mannkürzlich n Slraßburg inden Räumen
derSchckele-Gese schaftder..Rheinland-
taler" ver iehen, e n Ehrenpreis des Land-
schaltsverbandes Rhein ard.

Michael Ertz 80 Jahre alt
Bis Herbsi 2000 war Dekan l. R. Iüichel
Ertz iü r einige J ah re Vorsllzender der ,,Ge-
sellschall der FrcLnde und Förderer der
Elwin von Sieirbach-Suftung" und siändi-
ger l,4ilarbeiter der Zeitschrift ,,Der We-
slen". Am 1. N,{ärzdieses Jahres leierte er
in Breilen, wo er seinen Ruheslard ver-
bringt, seinen 80. Geburctag lm Rahmen
elner Feierstunde erhie t er dort d e silber
ne Ehrenmeda lle der Siadt Bretten sowle
die Ehrenmitglledschafides IVuseums- und
Geschichisvere ns Brelten verll€hen. Eine
Blbl ographie se ner Verölfenrllchungen
wurde ihm bei dieser Gelegenheit eben-
fal s überreicht.
Prägend für den am 1- lvärz 1921 in lmbs-
helm im Hanaueaand (Unterelsaß) gebo-
renen Bauernsohn waren seine elsässi-
sche Herkunll und seine VeMurzelufg im
Luiherlumse nerHe mal. Die Passlon sei'
ner Heirnat efiechle in den V erziger Jah
ren des vor gen Jahrhunderts ihren Höhe-
punh: Das Elsaßwurdewieder(wenn aLrch
n cht im völkerrechilicher Sinne) deutsch.
[,4chel EirzwurdedeuischerSodat Nach
1945 fand er ais Pfa.rer und Dekan n
Eppingen einen nelen Lebens- und Wir-
kl] ngskreis if Baden i dod qehörte er lange
Zeit auch der Landessynode der evarge-

Seine He mat war kürftig ,,beiderseiis des
Rheins", -lm Kraichgauw e im unterelsäs-

sischen Hanauerland. Er wollie Brücken-
bauer dreser be den von der [.Iundart und
vom Lebensslil her fränkisch geprägten
Landschailen sein. Die eMähnre Bibtio-
graph ie, d ie gegen eine Schulzgebüh r von
DI\,l 5,- beim Kulturamt der Sladt Bretren
(Untere Kirchgasse 9, 75015 Bretten) be-
zogen werden kann, gibi beredten Aus-
druck übere ne große Bandbreite heimat
kundlicher wie auch klrchl chlheologischer
Verölfeni ichungen.
Der H öhepunkl seines i rera schenSchaf-
iens blldetzweiiellos sein 1990 beiOlms:n
Hildeshe m erschienenes Buch ,,Fredrich
Lienhard und Ben6 Schökele - Esässi-
sche Liieralen zwischen DeLrtsch and und
Frafkreich". Hler würdigle er vor alem
auch den vergessenen und verfemten en-
geren Landsmann Friedrlch Lienhard,
Verfasser eines Ober in-Bomans und He-
rold ener ,,Relchsbeseelung" schon im
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Hinüber und Herüber-
Jodtabletten lür einen

atomaren Unfall
Anlang Dezember vergangenen Jahres
wurden in Fessenheim (OberelsaB)und in
l4Gemeinden im Umkreisvon 1O km um
das Kernkraftlverk Jodlablelten an die
Bevölkerung ausgegeben. Auf Anordnung
der PftiJeldur hatten Angehörige der Feu-
eMehr, Helfer des Rolen Kreuzes und
anderer Hilfsorganisationen das lvedika-
meni an 14 OOO N,lenschen - eine Pak-
kung pro Haushali - in die Wohnungen
zuzustellen- Belgegebene Faltblätter er-
klären, wie die Tabletren bei atornaren
Unfällen die Schilddrüse schülzen. Die
Tabieilen s nd nichi vorbelgend, sondern
nur im Ernstfall nach Anordnung der Prä-
Jekiur einzunehmen.
Schon vor vier Jahren wurde eine solche
Ausgabe von Jodtabletten vorgenomrnen.
Wegen des nahenden Verfallsdalums
mußten jela neue Tablet(en ausgelielerl
werden. E ne Frau aus Rumersheim. die
von einem Journalisten nach hrem Si-
cherheitsgefühl in dieser Sache befragl
wurde, brachle d e Problemai k auf den
Punkt. ,Wer gibi uns die Gewähr, daß wir
be einem alornaren Unfall noch rechizel-
lig lnfornriertwerden?" Die Tabletten müs-
sen nämlich mehrere Slunden vor einem
Koniakl mil radloaktivem Stolf e ngenom-
menwerden. umvorKrebs zr schülzen. kk

Verbrechensrate
Dle KrimlnaLslailsilk fü r das Jah r 2000 hat
im Unlere saß gelindes Entsetzen ausge-
löst und möglicherweise auch im Märzden
Ausgang der Kommunalwahlen beeinlluBt.
D e Anzahl der Verbrechen und Delikte
slieg gegenüber dem Jahr 19gg um 14
Prozent (von 61.813 auf 70.494 Fälle).
Das UnterelsaB liegl damitunterden fran'
zösischen Departements an 19 Slele.
Die Kriminal täts raie je 1000 Einwohner
stieg von 64,21 auf 68,70. lr Straßbura
nahm dieVerbrechensrale um 9.7 Prozeni
zu. in den Vorsiädten und den bena.hhaF
ten Landgebieten sehr !neinheiilich zwi-
schen unterdu rchschn ittlich und stark übe r
durchschnlltl ch. ln den Problemzonen um
SiraBbLrrg ereignen slch rund 65 Prczent
derVerbrechen und De ikle (Bischhelm:+
30,2 o/., Hoensheim: + 17,7 %, Lingols-
heim: + 17,4 %, Schiltgheim: + 9,7 %,
lllkirch-Grallenstadeni - 4,3 %). Auch das
übriqe U nlerelsaß entwickeli sich unein-
heitlich, Schletlsiadt (+ 7 2 %) anders
als das neue Zenvum des nödlichen
EIsaß, Hagenau, das sich soziologisch
immer r'rehr an Straßbu rger Ve rhältnis-
se annähert (+ 18,2 %).
Baubübefälle und Einbrüche, die zusam-
men 63,8 P rozenl der Delikte ausmachen,
nahmen um 11.4% 2u. Fasldie Hälfte der
gewalltätigen Raubüberfälle ging auf das
Konto von [,,llnder]ährioen.

Besonders starkwaren. wie auch ln ande-
ren europäischen Ländern, die Sleioe-
rungsraten in d rei (wieder) modernen Ver
brechensfomen: Finanzbeirüqereien (+
25 1 %, Scheck und Bankkartenbeirug:+
54 5%, Gewalt gegen Personen: +36,5%).
lm vergangenen Jahr gingen 1.878 Fahr-
zeuge in Flammen aul, davon 1.368 inr

Straßburger Bereich,164 in Hagenau und
2 in Schlet(stadt, 344 im Zusiändig keltsbe-
reich derGendarmerie. Bereils im Januar
2001 wurden erneui mehr Fahrzeuge (1 35)
angezündel als im Januar 2000 (116).

Elsässer Wein
lm Jahr 2000 wurden 1,17 lv4ilionen Hek-
to iier ElsässerWein verkaufl, gegenüber
dem Bekordtahr 1999 war das ein Rück-
gang um 2 Prozenl. ln Frankreich wurden
862.000 Hektoliterabgesetzt (minus 2 Pro-
zeni), im Ausland 304.000 (minus 3 Pro-
zent). Der Absau des Schaumwelns Cr6-
manl d'Alsace liel Lrrn 4 Prozeflt aui 1s I
Nllllionen Flaschen. 1999 war Deuisch.
land ersimals (du rch die Nlederlande) vom
ersten Piaiz unier den Exponmäkten lür
esässischen Wein verdrängt worden, im
Jahr 2000 schrumpfte der Exporl nach
Deutschland um 8 Prozent auf 56.300
Hektoliter (7,5 I\,4i ionen Flaschen), sodaß
Deutschland nach den Niederlanden und
nach Belgien nurnoch an dritterStelle der
Abnehmer für elsässischen Wein stehl.

Reaktor wieder am Netz
Nach sieben l,,lonalen Wartungsarbe ten
istderzweiie Reaktorb ockdes oberelsäs-
sischen Kernkraftwerks Fessenheim selt
Anfang Februar weder am Ndtz. Es war
die zweite Zehn-Jahres-Revision des Kern-
krailwerks, das vor mehr als 20 Jahren
den Berieb autnahm. 212 Tage lang un-
iersuchten Techniker des siaailichen lran-
zösischen Elektrlzilätskonzerns den Be-
aktor auf seine Funktionstüchligkeit und
ordnungsmäßige Beschatf enheil.
Das AKW Fessenheim mil2 Reaktorblök-
ken und einer Leistung von jeweils 9OO
Ivegawail isl das älteste in Frankrelch. kk

lmmer mehr brennende
Autos

lm Unierelsaß wurden im vergangenen
Jahr iasl doppell so viele Aulos in Brand
gesleckt wie im Voiahr- Allein im Großraum
Straßburg waren es 1368 Fälle. Auch lm
Oberelsaß slieg die Zahlder angezünde-
len Kraftfahrzeuge um 30 ProZent auf493
Fälle, davon allein 165 in l\,{ülhausen. kk

Claude Vig6e
Am 3. Januar feerle der in Bschweiler
geborene elsässische Dichier Claude Vi
g6e seinen 80. Geburtstag. Vig6e, der als
der letzle Repräsentant der weilgehend
urlergegangenen Well der jüdischen Land'
bevölkerlng inr Elsaß gelien kann, hai
seine Heimal und ihre Natur als Lyrlker in
vlelen eindrücklichen Bildern und Versen
beschrieben, aber auch in Prcsa, vor al-
lem in se nen K ndheltserinnerungen, un
veriierbar festgehalten, was ängsl vero-
ren si. Auch wenn Vlg6e in der Folge der
nalionalsozialisiischen Besetzung nichl
mehrim Elsaßleben konnie undwollie. so
war er doch in lsraelmii dem Herzen und
lm Geisle mehr Elsässer als mancher im
Lande Verbliebene, istes noch und möge
es noch viele Jahre bleiben.

Freizeitpark,,Bioscope"
im Oberelsaß

ln der unmitlelbaren Nachbarschafl des
Freilichtnruseums,,Ecomusde" in Ungers-
heim soll auf einem 12 Hektar großen Ge-
ländeelnFreizeii-undEnebnisparkerlste-
hen. Zu den Koslen, die auf4OO [/il]onen
Franc veranschlagt sind, hal jetzt der G ene
ralral des Deparlements Oberelsaß Zu-
schüssevon insgesaml lOO Il llionen Franc
bewlLligi. Der Gerieralral hatan diese lvliltel-
zuweisung dle Bedingung geknüpft, dao
die Errichtung des Freizellparks,,Bioscope"
nicht zu Lasien des ,,Ecomus6e gehen
darl. Die Gesamifinanzierung des Frcizeil
parks sollnun gesicherl se n.
Erbaut werden sollder Freizeiipark 

"Bios-
cope" von der Gruppe ,,Parc Aslerx", die
die Anlage bis 2004 ferligsiellen wlll und
mii 400.000 Besuchern jähr ich rechnet.
Der Freizeitpark sollsich dem Thema,,Der
lvlensch und seine Umwell"wdmen, wes'
halb Adrien Zeller. der Präsdeni des Re-
gionalrats, auch vor einer ,,Versöhnung
zwischen Ökonomie und Ökologie" sprach,
die an einem Orl slatifinde, an dem die
Wechselwirkungenzwischen [,4enschund
Naiur spiele sch begreifbar gemacht wer
den könnten. Vom 'Boscope", das mii
se nem Thema auch auf die lnteressen de r
Bewohnerderbenachbarlen südbadischea
und baslerischen Begionen zieli, erhotfl
sich der Begionakat zudem posiUve Aus-
wirkungen auldas wlrischaft ich unterent-
wickelte oberelsässische Ka ibecken.

klddp


